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Das Auitreten einer Anthralmose des ßan!es in Meddenbnrg und Brandenburg 

Von G. M. HOFFMANN 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Der Anbau des Hanfes, einer sehr alten und über 
weite Teile der Welt verbreiteten Kulturpflanze, der 
in erster Linie der Fasergewinnung dient, ist in 
früherer Zeit in Deutschland in stärkerem Umfang 
betrieben worden und hat nach ZADE (1933) vor 
ca. 70 Jahren noch 20 000 ha betragen. Auf Grund 
von Schwierigkeiten bei den Ernte- und. Aufberei
tungsmaßnahmen und der Konkurrenz des aus
ländischen Faserpflanzenangebotes ist der Anbau in 
Deutschland weit zurückgegangen und hat sich in 
erster Linie in den Gebieten gehalten, die aus 
Gründen der Bodennutzung auf seinen Anbau nicht 

96 

verzichten konnten. Den Hanf findet man in Deutsch
land vorwiegend auf Niederungsmoorböden, wo er 
als Pionierpflanze gilt. In manchen Gebieten ist die 
Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit, die Verhinderung 
starker Verunkrautung, die Erschließung von Öd
land und die wechselseitige Weide- und Acker
nutzung bestimmter Flächen vom Anbau des Hanfes 
abhängig. Bis vor wenigen Jahren konzentrierte 
sich bei uns der Hanfbau auf Mecklenburg und 
Brandenburg, insbesondere auf der sogenannten 
,,Friedländer Wiese" (Kreis Friedland) und im Ha
velländischen und Rhinluch, wo er teilweise als eine 



Abb. 1 

Gesunde und 

durch 

Anthraknose 

(Colletotrichum) 

befallene aus

gereifte Hanf-

pflanzen 

Art Monokultur betrieben wurde, d. h. er wurde 
in der Fruchtfolge mehrfach mit Erfolg nacheinander 
gestellt. Eine solche einseitige Bodennutzung schien 
bis zu einem gewissen Grade vertretbar, da der 
Hanf als selbstverträgliche Kulturpflanze galt und 
darüber hinaus seine Anfälligkeit gegen Krankheiten 
weniger ausgeprägt als bei anderen Kulturpflanzen 
zu sein schien. Seit drei Jahren beobachten wir 
einen ständigen Rückgang der Ertragsleistungen, 
insbesondere des Faserertrages, der Hanfkulturen 
in Mecklenburg. In den witterungsmäßig ungünsti
gen Jahren 1955 und 1956 wurden verschiedentlich 
Mißernten erzielt, die erhebliche wirtschaftliche 
Verluste bedeuteten. Das Absinken der Erträge und 
die berechtigten Klagen der verarbeitenden Industrie 
über die unzureichende Qualität des Erntegutes ver
anlaßte u. a. eine Untersuchung von phytopatho
logischer Seite, über deren bisherige Ergebnisse 
nachstehend berichtet werden soll. 

In den Wintermonaten 1955 erhielten wir Stroh
proben aus dem oben erwähnten Anbaugebiet in 
Mecklenburg (Herkunft Fleethof, Krs. Friedland), 
die folgendes Erscheinungsbild zeigten: An den aus
gereiften Stengeln männlicher und weiblicher Pflan
zen waren starke dunkelgraue bis schwarze, unregel
mäßige Verfärbungen des Periderms zu beobachten, 
die an allen Teilen der reifen oberirdischen Pflanze, 
nicht aber an den Wurzeln, zu finden waren (Abb. 1). 
Bei Lupenvergrößerung war erkennbar, daß die 
dunkelgrauen bis blauschwarzen Flecke eine massen
hafte Ansammlung von kleinen, sclerotialen Ge
bilden darstellen, die teilweise zusammenhängend 
einen schwarzen Belag bildeten oder einzeln stehend 
punktförmig verteilt waren. Sie werden in der Epi
dermis angelegt, brechen später unter deutlicher 
Vergrößerung hervor und tragen einen mitunter nur 
spärlichen, oft aber auch sehr reichlichen Borsten
besatz (Abb. 2). Bei ausreichender Feuchtigkeit 
werden in Schleimtröpfchen auf den sc lerotialen 
Körperchen zahlreiche einzellige, hyaline, längliche 
Sporen gebildet (Abb. 3). Diese Befunde deuteten 
darauf hin, daß es sich um Acervuli eines zur 
Gattung Colletotrichum gehörenden Pilzes handelt, 

der sich massenhaft auf den Hanfstengeln angesie
delt hatte. Gleichzeitig fanden wir in stärkerem 
Ausmaß den an Hanf oft zu beobachtenden Para
siten M11cosphaerella cannabis (Wint.) Röder bzw. 
das unter dem Namen Phyllosticta cannabis (Kirchn.) 
Speg. bekannte Konidienstadium des Pilzes. 

Beobachtungen während der Vegetationsperiode 
1956 ergaben, daß der Befall der Hanfstengel nicht, 
wie von verschiedener Seite anfangs angenommen, 
erst nach der Ernte auf dem Felde erfolgt, wobei 
es sich um eine Zersetzung toten Materials gehandelt 
hätte, sondern, daß die Krankheitsanzeichen bereits 
auf den bewurzelten grünen Pflanzen zu finden 
waren. Während bei den Frühjahrs- und Vor
sommerbesichtigungen nur an wenigen Jungpflanzen 

Abb. 2 
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ein Befall mit Phyllosticta cannabis beobachtet 
wurde und Colletotrichum nicht zu finden war, 
setzte die Besiedlung des Wirtes durch diesen Pilz 
schlagartig kurz nach der Blüte ein, begünstigt durch 
feuchtwarme Witterungsbedingungen, die sein epi
demisches Auftreten wesentlich zu unterstützen 
schienen. Ähnlich wie bei einer anderen Krankheit 

Abb. 3 
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Abb. 4 Sporen des Erregers der Hanfanthraknose (Co!leto
trichum). Mikroskopische Vergrößerung 600fach 

des Hanfes, . als deren Erreger Botryosphaeria mar

conii Ch. et I. (= Dendrophoma marconii Cav.) an
zusehen ist, beginnt die Erkrankung durch Colleto

tri.chum an den männlichen Pflanzen und tritt später 
an den weiblichen auf. In kurzer Zeit entwickelt 
sich das oben beschriebene Krankheitsbild. Die 
Stengel werden vielfach brüchig, die Faserbündel 
scheinen in ihrer Haltbarkeit und Zerreißfestigkeit 
stark herabgesetzt. Die Pflan:z;en knicken und bre
chen an den Befallsstellen oft um, das Periderm 
löst sich bei ausgereiften Pflanzen leicht vom Holz
teil. Die Untersuchungen im Jahre 1957 haben die 
obigen Angaben voll bestätigt. Eine Besichtigung 
der Felder kurz vor der Blüte ergab nur in Einzel
fällen an wenigen Pflanzen eine sichtbare Erkran
kung durch Colletotrichum. Nach vier Wochen hatte 
sich dieser Pilz auf größeren Feldbeständen soweit 
entwickelt und ausgebreitet, daß die meisten Pflan
zen mehr oder weniger starken Befall aufwiesen. 
Der Unterwuchs, der meist gar nicht zur Blüte ge
langte, war oft völlig zerstört. Die Ausbildung der 
Faser in diesen Pflanzen war so weitgehend gestört, 
daß die vollkommen geschwärzten Stengel mehrfach 
gebrochen wirr durcheinander lagen. 

Der Erreger der Hanfanthraknose gehört zur Gat
tung Colletotrichum, als deren typische Merkmale 

die Bildung von mit Borsten besetzten Acervuli, von 
einfachen Konidienträgern und hyalinen, einzelligen, 
ovalen bis länglichen Sporen anzusehen sind. Wäh-· 
rend die Frage der Gattungszugehörigkeit einfach 
zu bestimmen war, stößt die Artdifferenzierung auf 
Schwierigkeiten. Die bisher durchgeführten mor-· 
phologischen und physiologischen Untersuchungen 
machen es wahrscheinlich, daß der Erreger weit-· 
gehende Übereinstimmung mit Colletotrichum atra

mentarium (Berk. et Br.) Taubenh. besitzt. Dieser 
Pilz ist als Krankheitserreger an Kartoffel und 
Tomate bekannt. Darüber hinaus kommt er als, 
Saprophyt auf Stengeln zahlreicher anderer Pflan
zen, besonders von Solanum-, Dahlia-, Brassica-,. 

Curcubita- oder Clematis-Arten vor (von ARX, 1957). 
Das in beiden Beobachtungsjahren vorgefundene 
schlagartige Einsetzen des Befalles der Hanfpflanzen 
nach der Blüte sowie die Erscheinung, daß anfangs 
die im Reifeprozeß weiter fortgeschrittenen, männ
lichen Pflanzen als erste die typischen Symptome 
aufwiesen, ließ vermuten, daß es sich um eine· 
saprophytische Besiedlung wie bei anderen Pflanzen 
handelt. Dagegen sprechen jedoch die vereinzelten. 
Funde des Erregers vor der Blühperiode, das Auf
treten des Pilzes an grünen Pflanzen, die keine Ver
gilbungserscheinungen des natürlichen Reifeprozes
ses aufwiesen sowie die mit Reinkulturen durch
geführten Infektionsversuche. In mehreren Ver
suchsreihen im Gewächshaus ließ sich an Jung
pflanzen nachweisen, daß die an Hanfstengeln in 
starkem Ausmaß beobachtete Species der Gattung 
Colletotrichum phytopathogene Eigenschaften be
sitzt. Die Pflanzen erkrankten unter Ausbildung 
zahlreicher Blatt- und Stengelflecken, die nach kur
zer Zeit unter günstigen Bedingungen zu .einem 
völligen Zusammenbruch derselben führten (Abb. 4). 
Die Parallelversuche mit einem von Kartoffel
stengeln isolierten Stamm von Colletotrichum atra

mentarium führten zu dem Ergebnis, daß dieser 
Pilz ebenfalls, wenn auch in abgeschwächter Form, 
zur Erzeugung von Blattflecken an jungen Hanf
pflanzen befähigt ist. Die Einzelheiten der Infek-· 
tionsversuche und taxonomischen Arbeiten sollen 
später an anderer Stelle ausführlich behandelt 
werden. Die im Infektionsversuch an Jungpflanzen 
beobachteten Schäden konnten bei den Feldbesich
tigungen bisher noch nicht gefunden werden. Es 
scheint möglich, daß die Witterungsbedingungen in 
beiden Beobachtungsjahren das Auftreten der 

Abb. 5 Anthraknose-Befall an Jungpflanzen bei künstlicher Infektion im Gewächshaus, rechts Kontrolle 
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Keimlingserkrankung nicht zugelassen haben, da 
nach unseren Feststellungen in Reihenthermostaten 
das Befallsoptimum bei 18 bis 20

° C liegt. 

Das plötzliche Auftreten der Erkrankung nach 
der Blühperiode läßt die Frage nach der Art der 
Überwinterung und dem Verbleib des Erregers in 
den Frühjahrs- und Vorsommermonaten entstehen. 

Im Befallsgebiet Mecklenburgs konnte mehrfach der 
Erreger auf Stoppelresten, die leicht untergepflügt 
und durch die spätere Bodenbearbeitung wieder an 
die Oberfläche gelangt waren, nachgewiesen werden. 
Der Parasit kommt dadurch bei einem Hanfnachbau 
direkt mit der Wirtspflanze in Berührung und siedelt 
sich, wie gelegentliche Funde im Rhinluch (Herte
feld) ergaben, auf den unteren Stengelabschnitten 
an und sporuliert reichlich. Durch die rasche Ent
wicklungsfähigkeit und die hohe Intensität der 
Sporenproduktion wird eine ausgedehnte Besied
lung der Wirtspflanzen in kurzer Zeit möglich. 
Falls es sich erweist, daß der Erreger der Hanf
anthraknose mit Colletotrichum atramentarium 
gleichzusetzen ist, muß ebenfalls an einen Zuflug 
von anderen Wirtspflanzen dieses polyphagen Or
gamsmus gedacht werden. Eine Übertragung mit 
dem Saatgut ließ sich bisher nicht nachweisen. 

Über die Bekämpfung der Hanfanthraknose kann 
zur Zeit noch nichts ausgesagt werden. An Hand 
eigener Beobachtungen und wertvoller Hinweise 
erfahrener Hanfanbauer ergibt sich, daß Wiesen
und Weidenumbruch eine sehr günstige Vorfrucht 
darstellen. Derartige Bestände waren vielfach sehr 
gesund. Demgegenüber fielen Felder, auf denen 
Hanf- zwei- oder dreimal nacheinander angebaut 
worden war, durch ihren schlechten Gesundheits
zustand besonders auf. Nässegeschädigter Hanf so
wie Feldstücke mit starker Verseuchung durch 
Orobanche ramosa zeigten ebenfalls einen stärkeren 
Krankheitsbefall als normal aufgewachsene Be
stände. Bei der Nutzung als Faserhanf (Grünhanf), 
der eine wesentlich zeitigere Ernte als der „Samen
hane' verlangt, scheinen die Verluste bei der Faser
gewinnung geringer zu sein. 

Zusammenfassung 

In den Jahren 1955 bis 1957 wurde in den Hanf
anbaugebieten Mecklenburgs und Brandenburgs 
eine Anthraknose beobachtet, die zu schweren wirt
schaftlichen Verlusten führte. Als Erreger ließ sich 
ein zur Gattung Colletotrichum gehörender Pilz fest
stellen, der weitgehende Ähnlichkeiten mit C. atra
mentarium aufwies, dessen Identität mit diesem Or
ganismus jedoch noch nicht sicher erwiesen ist. 

Lageh'erimt des Warndienstes 

April 1958 

Wi,tterung 

Das Frühjahr 1958 erlitt eine erhebliche Verzöge-
rung, deren Ursache in einem hartnäckigen, sich 
lange hinziehenden Nachwinter zu suchen ist. Diese 
spätwinterliche Kälteperiode fand erst zu Beginn 
der 2. Aprildekade ihr Ende. Die Temperaturen des 
April lagen allgemein sehr niedrig, sie unterschritten 
stellenweise und an einigen Tagen das langjährige 
Mittel bis zu 7° C. Obwohl nur wenige Tage nieder
schlagsfrei blieben, waren die erste und zweite De-

Kurz nach der Blüte zeigen sich auf den ober
irdischen Stengelteilen der Pflanze unregelmäßig 
verteilte dunkelgraue bis schwarze Flecke. Die 
Faserausbeute wird wesentlich herabgesetzt. Der 
Erreger vermag auf Stoppelresten zu überwintern. 
An Jungpflanzen wurden unter Gewächshausbedin
gungen Blatt- und Stengelflecke erzeugt. Die Samen
übertragbarkeit ließ sich nicht nachweisen. Nach 
Wiesen- und Weidenumbruch konnten die gesün
desten Bestände beobachtet werden. Mehrfach nach
einanderfolgender Anbau von Hanf erwies sich als 
ungünstig. 

Summary 

In the years fröm 1955 to 1957 in the hemp grow
ing areas of Mecklenburg and Brandenburg an 
anthracnose involving heavy economical losses was 
stated. The disease was caused by a fungus belong
ing to the gerius of Colletotrichum, and is very 
similar to C. atramentarium, whose identity with 
this organism, however, c ould not be proved yet. 
Shortly after blossoming the aerial parts of the 
stalks indicate dark grey to black spots spread 
irregularly. The yield of fibres is diminished essen
tially. The fungus c an hibernate on remainders of 
stubbles. On greenhouse conditions spots on the 
leaves and stalks of young plants were produced. 
The disease could not be proved being seed borne. 
'C'he healthiest plants were stated on newly ploughed 
up meadows and pastures. Growing hemp c on
tinually on the same field is of unfavourable result. 

KpaTKoe co�epm:auue 

B MeKJieH6yprCKHX ),1 6paH,11;eH6yprCKHX pafioHa XB03-
,11;eJib1BaHfül KOHOßJI),I c 1955 no 1957 r. Ha6JIJO,ll;aJICH aHTp
aKH03, npHqHHHBlllHH 60JihlllOH 3KOHOMHqecKHH yll(ep6. 
B KaqeCTBe B036y,ll;HTeJIH 6hIJI ycTaHOBJieH rpH60K H3 
po,11;a Colletotrichum, HMeBIIJHH 60JihllJOe CXO,ll;CTBO C 
C. atramentarium, npHqeM 0,ll;HaKO TO)KJJ;eCTBeHHOCTb 
ero C 3THM opraml3MOM C ,ll;OCTOBepHOCThlO ell.{e He ,ll;OKa-
3aHa. CKopo noCJie IJ,BeTeHHH Ha Ha,11;3eMHbIX qacTHX 
CTe6JIH pacTeHHH ßOHBJISllOTCH HepaBHOMepHO pacnpe,11;e
JieHHb[e IlHTHa OT TeMHOCeporo ,11;0 qepHoro u,BeTa. BblX0,11, 
BOJIOKHa cyll.{eCTBeHHO CHH,KaeTCH. ßo36y ,11,HTeJih B COCTO
SIHHH nepe3HMOBaTh Ha IlO,KHHBHbIX OCTaTKax. ß TeßJI),lq
HhlX JCJIOBHSIX Ha CTe6JIHX ),1 Jil1CThHX MOJI0,11,bIX pacTeHHH 
6bIJIH Bbl3BaHhl ßHTHa. 3apa,KeHHH qepe3 CeMeHa HeJib3SI 
6blJIO ,ll;OKa3aTb. TioCJie BCßallJKH JIJTOB ),1 nacr6ttll( Ha-
6JIJO,ll;aJIHCb caMbie 3,ll;Op0Bble noceBbl. MHOfOKpaTHOe 
ßOCJieP,OBaTeJibHOe B03,ll;eJibIBaHHe KOHOßJIH ,11,aJIO Hey,11;0-
BJieTBOpHTeJibHbie pe3yJibTaThl. 
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kade des April infolge der geringen Ergiebigkeit der 
Niederschläge erheblich zu trocken. Der Wasser
gehalt leichterer Böden betrug in den obersten 
Schichten nur 9 bis 13 % . Erst in der dritten Dekade 
kam es teilweise zu stärkeren Regenfällen. Die Er
wärmung der oberen Bodenschichten erfolgte sehr 
langsam, die Temperaturen betrugen durchschnittlich 
in 0-10 cm Tiefe in der ersten Dekade 2 bis 4° C, 
in der zweiten Dekade 4 bis 7° C. (Angaben unter 
Verwendung der 'räglichen Wetterberichte des MHD 
zusammengestellt.) 

Dem geschilderten Witterungsverlauf zufolge kam 
es in diesem Zeitabschnitt zu einer Verzögerung aller 
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